
Ein typischer Frauenfehler beim
Netzwerken sei die Fokussierung
auf Inhalte. Dabei werde schnell
die Beziehungsebene vergessen.
Männer würden abends an der Bar
ihre Persönlichkeit zeigen. Frauen
sollten sich ruhig für männliche
Themen interessieren. Empfeh-
lenswert sei es, regelmäßig online
präsent zu sein und die Profile alle
sechs Monate zu aktualisieren
und zu pflegen. Dazu würden
auch gute Fotos gehören. „Achten
sie auf ihre Körpersprache und
Stimme. Seien sie nicht schüch-
tern und bescheiden“, ermunterte
Pabst und „meiden sie emotionale
Themen mit moralisch-ethischen
Fragen, wie Religion, Migration,
Klimaschutz und Ernährung.“
> ANTJE SCHWEINFURTH

schäftigen sie sich im Vorfeld mit
der Veranstaltung und arbeiten sie
an einer positiven Einstellung“. Es
brauche 70 Prozent an Investitio-
nen, um sichtbar zu werden, 20
Prozent dienten der Selbstver-
marktung und 10 Prozent für Bit-
ten um konkrete Hilfe und Unter-
stützung. Dabei seien das Prinzip
der Gegenseitigkeit und Ausdauer
wichtig. Wichtige Kontakte solle
man zwei- bis dreimal im Jahr tref-
fen. Von Vorteil sei es, einen Rah-
men zu schaffen, der Gesprächs-
stoff ermögliche. Männer würden
sich beim Musizieren oder beim
Sport treffen, um Gemeinsamkei-
ten zu pflegen. Firmen würden aus
diesem Grund gerne Logenplätze
zum Austausch bei Veranstaltun-
gen kaufen.

enkollegen passen nicht in den
beruflichen Kontext“, so Pabst.
„Stellen sie sich mit Namen, Tätig-
keitsbeschreibung und dem
Schwerpunkt ihrer Arbeit vor.
Fünf bis acht Sätze genügen“ riet
Pabst. Bei der üblichen Vorstel-
lung mit Namen, Beruf und Firma
bleibe nur der Firmenname hän-
gen. Da das Netzwerk Jahrzehnte
halten solle, sei es vorteilhafter als
Person geschätzt zu werden. Op-
portun sei strategisches, langfristi-
ges Denken.

Für das Kennenlernen der rich-
tigen Leute sei es Erfolg verspre-
chend, zehn Veranstaltungen auf-
zuschreiben und daran teilzuneh-
men. „Gehen sie auf jeden Fall al-
lein und nicht mit der besten
Freundin“, ergänzte Pabst. „Be-

um menschliche Beziehungen,
Vertrauen und Verlässlichkeit.
Das habe nichts mit Facebook,
Instagram oder Xing zu tun. Ver-
schiedene Ebenen zu wählen sei
von Vorteil. Auf gleicher Ebene
hätte man einen ähnlichen Back-
ground. Der Nachteil sei Konkur-
renz und dass alle im gleichen
Boot säßen.

Sich mit Leuten zu vernetzten,
die erreicht hätten, was man gern
erreichen wolle, sei ebenfalls von-
nöten. Hier könne man sich Ver-
haltensweisen abschauen, um auf-
zusteigen. Doch für kluges Netz-
werken müsse man Zeit und Ener-
gie aufwenden. Wichtig sei, zuerst
zu überlegen, wo man stehe und
wo man hinwolle. Dazu gehöre
das Sichten der Kontakte. „Studi-

6 Prozent der Frauen. Ähnlich
sähe es bei Führungspositionen
aus. Lediglich bei der Suche nach
einer Mentorin oder einem Men-
tor lägen Frauen mit 13 Prozent
vor den Männern mit 3 Prozent.
„Die beste berufliche Absicherung
ist ein gut funktionierendes Netz-
werk“, so Pabst. Deswegen solle
es aufgebaut werden, wenn man es
nicht brauche, damit man es hat,
wenn man es braucht. Netzwerk-
kontakte müssten stabil und be-
lastbar sein. Oft würden nur über
Netzwerke Informationen zu Aus-
schreibungen und offenen Stellen
bekannt. 50 Prozent der Frauen
würden aus Zeitmangel nicht
netzwerken.

Netzwerken sei ein Beziehungs-
geflecht mit drei Säulen. Es gehe

„Frauen netzwerken anders. Sie
sind die geborenen Kommunika-
torinnen, setzen aber oft nicht die
richtigen Schwerpunkte“, sagte
Sandra Pabst, Journalistin und
Volljuristin mit eigener Kommuni-
kationsagentur, in Berlin beim
Webinar „Wie Unternehmerinnen
Ihr Netzwerk erfolgreich aufbau-
en und davon profitieren“, zu dem
die IHK Nürnberg für Mittelfran-
ken mit dem Netzwerk Frauen
Unternehmen Wirtschaft vor Kur-
zem eingeladen hatte. Eine Um-
frage habe ergeben, dass 41 Pro-
zent der Männer netzwerken, um
potenzielle Kunden zu treffen,
aber nur 9 Prozent der Frauen. 25
Prozent der Männer würden Netz-
werke nutzen, um Personalent-
scheidungen zu treffen, doch nur

Frauen sollten auch Netzwerke nutzen, wenn sie Karriere machen wollen

Auf Persönlichkeit statt auf Inhalte setzen

Gesamtmetall agiert. Erst Anfang
Mai bekam er die Wirtschaftsme-
daille des Landes Baden-Würt-
temberg mit dem Hinweis der dor-
tigen Wirtschaftsministerin Nicole
Hoffmeister-Kraut (CDU) auf des-
sen „Weitblick und strategisches
Geschick“. „Das ist angesichts der
Situation in Langenzenn nur zy-
nisch zu bewerten“, so IG-Metall-
Mann Körper. Zumal Stefan Wolf
sich seit der Ankündigung, das
Werk zu schließen, hier nicht
habe sehen lassen.

Die bisherigen Protestaktionen
jedenfalls scheinen bei der Kon-
zernleitung keinen Eindruck hin-
terlassen zu haben. So steht nun
für Ende Mai die nächste Be-
triebsversammlung für die Lan-
genzenner Belegschaft auf dem
Programm. Danach wollen Fir-
menleitung, Gewerkschaft und
Betriebsrat über Sozialpläne für
das Fertigungspersonal reden.
Wohin genau die Forschung um-
gesiedelt wird, war nicht zu erfah-
ren.
> HEINZ WRANESCHITZ

Körper erklärt. Der zuständige
Gewerkschaftssekretär der IG
Metall: „Die Schließung ist sogar
teurer als die Fortführung.“

Zwar hatte der ElringKlinger-
Vorstand zwischenzeitlich sein
kategorisches Aus zurückgenom-
men. Doch nun heißt es aus der
Pressestelle am Unternehmenssitz
in Dettingen an der Erms: Eigent-
lich habe sich seit Oktober 2021
nichts geändert. Man wolle die
Produktion in Etappen schließen
und nur die Forschung – sie arbei-
tet nicht nur für Langenzenn – ir-
gendwo in der Region weiterfüh-
ren. Alles aus strategischen Grün-
den“, wie die Pressestelle verlau-
ten läßt. Im dritten Quartal 2022
soll die Abwicklung beginnen,
lauten die Konzernpläne. Das
wäre genau 50 Jahre, nachdem
hier die Produktion gestartet wur-
de.

Die IG Metall kritisiert beson-
ders das Verhalten des Vorstands-
vorsitzenden der ElringKlinger
AG, Stefan Wolf, der zugleich als
Präsident des Industrieverbands

Nun ist es laut IG Metall trauri-
ge Gewissheit: Die Produktion des
baden-württembergischen Auto-
mobilzulieferers ElringKlinger am
Standort Langenzenn (Landkreis
Fürth) wird eingestellt. Noch im
Februar hatten die gut 160 Be-
schäftigten des Werkes Langen-
zenn große Hoffnungen, die im
Oktober 2021 verkündete Schlie-
ßung sei vom Tisch.

Als Grund für die Werkschlie-
ßung nennt die Geschäftsleitung
damals wie heute das in Langen-
zenn gefertigte Produktspektrum:
Die Abschirmtechnik für Verbren-
nermotoren wird auf absehbare
Zeit nicht mehr gebraucht, weil
immer mehr Elektroautos produ-
ziert werden.

Doch nun habe die Studie des
Wirtschaftsforschungsinstituts Ifo
ergeben: „Der Betrieb in Langen-
zenn ist hochwirtschaftlich, ihr
bestes Werk. Die Firmenleitung
hat unseren Zahlen nicht einmal
widersprochen. Trotzdem wird
geschlossen. Und zwar rein aus
strategischen Gründen“, wie Jan

Das Ende von ElringKlinger in Langenzenn rückt näher

Aus nach 50 Jahren
bahnfahrenden Zenngründler*in-
nen seit Jahrzehnten warten – eine
Beschleunigung der Strecke. Dann
könnten vielleicht Batterie- oder
Brennstoffzellenzüge die Zenn-
grundgleise befahren. Das wäre
eine ebenso bedeutende Innovati-
on wie die damals vom „Aller-
durchlauchtigsten Großmächtigs-
ten König“ auf den Weg gebrachte
erste Vizinalbahn Bayerns.
> HEINZ WRANESCHITZ

Güterzüge gibt es auf der knapp
18 Kilometer langen Strecke
schon seit Jahrzehnten nicht
mehr. Heute transportieren Regio-
nalzüge hauptsächlich Personen
nach Fürth und Nürnberg.

Ob sich Bayerns Ministerpräsi-
dent Markus Söder (CSU) als
Schirmherr des Jubiläums selbst in
den Zug setzen wird, ist noch nicht
klar. Vielleicht verkündet er ja zum
Jubiläum, worauf vor allem die

Am letzten Maiwochenende
wird entlang der heutigen Zenn-
grundbahn das 150. (bis Langen-
zenn) beziehungsweise 120. Jubi-
läum (bis Markt Erlbach) der ers-
ten Vizinalbahn Bayerns gefeiert.
Vizinalbahnen hießen im König-
reich Bayern „Bahnverbindungen
von lokaler Wichtigkeit“ zur Er-
schließung des ländlichen Rau-
mes. Das bayerische Vizinalbahn-
gesetz wurde am 29. April 1869 ver-
abschiedet. Und als allererste Stre-
cke dieser Art, auf der Dampfzüge
hin- und herfahren konnten, wur-
de 1872 jene zwischen Siegelsdorf
und Langenzenn fertiggestellt.

Wegen der damals entlang der
Zenn ansässigen Ziegeleien war
das Gleis von besonderer Bedeu-
tung. 1870 war mit dem Bau be-
gonnen worden, am 24. Mai 1872
ging der erste Abschnitt zwischen
Siegelsdorf und Langenzenn in
Betrieb. Und 30 Jahre später, am
5. Dezember 1902, wurde die Ver-
längerung über Wilhermsdorf bis
zum Endbahnhof Markt Erlbach
eröffnet.

150 Jahre Vizinalbahnen in Bayern

Mit Dampf durch den Zenngrund

Zum Doppeljubiläum haben sich die Gemeinden entlang der Strecke etwas
einfallen lassen: Am Sonntag, dem 29. Mai fährt nach langer Zeit wieder
einmal ein Dampflok-gezogener Zug die Strecke. FOTO: WRANESCHITZ

könnte sie 128 000 Kilowattstun-
den erzeugen und statt der jetzt
zwölf dann 25 Haushalte versor-
gen. Würde man diese Strommen-
ge via Photovoltaik erzeugen wol-
len, bräuchte man circa 225 Mo-
dule. Das entspräche einer über-
bauten Fläche von rund 1200
Quadratmetern.

„Wir haben im Stadtgebiet ins-
gesamt vier kleine Wasserkraft-
anlagen, die im Jahr 6,5 Millio-
nen Kilowattstunden Strom er-
zeugen. Damit wird 1,2 Prozent
des Fürther Stromverbrauchs ge-
deckt“, erläutert Oberbürger-
meister Jung. Auf diese Weise
werden 1000 der gut 60 000 Für-
ther Haushalte mit Strom aus
Wasserkraft versorgt.

„Wir laden unsere Mitbürgerin-
nen und -bürger herzlich ein, sich
selbst ein Bild von der Wasser-
kraft zu machen und uns in unse-
rem Bemühen für angemessene
Förder- und Betriebsbedingungen
zu unterstützen“, sagt Hermann
Steinmaßl (CSU), stellvertreten-
der VWB-Vorsitzender und ehe-
maliger Landrat des Landkreises
Traunstein. Das kann man ab
Christi Himmelfahrt (26. Mai
2022) bei den Tagen der Wasser-
kraft machen. VWB und der
LVBW sorgen dafür, dass rund 20
Betreiber ihre Anlagen präsentie-
ren (mehr unter unter www.was-
serkraft-bayern.de). Dabei sind
unter anderem das Säge- und Ho-
belwerk Mitterfelner in Reisbach
(Landkreis Dingolfing-Landau),
das E-Werk Schweiger in
Schwaig/Oberding (Landkreis
Erding) und das Klostermühlen-
museum in Thierhaupten (Land-
kreis Augsburg).
> RALPH SCHWEINFURTH

dischen Betrieben und den Ver-
lust von rund einer Milliarde
CO2-freiem Strom aus Wasser-
kraft pro Jahr einfach hinzuneh-
men“, ergänzt LVBW-Vorsitzen-
der Hans-Peter Lang.

Die kleine Anlage in Fürth be-
findet sich an der Zenn und pro-
duziert durch die Fallhöhe von 3,2
Metern im Jahr rund 60 000 Kilo-
wattstunden Strom. Würde man
bis zu 400 000 Euro investieren,

Klimaschutzes und des Krieges in
der Ukraine -, umso mehr begrü-
ßen wir die Unterstützung durch
die bayerische Staatsregierung“,
sagt VWB-Vorsitzender Fritz
Schweiger. Die Staatsregierung
fordert eine bessere Vergütung für
kleine Wasserkraftanlagen anstel-
le einer pauschalen Aufhebung
der Förderung. „Wir sind nicht
bereit, den wirtschaftlichen Scha-
den für Tausende von mittelstän-

Nachbessern auffordern. Zusam-
men mit 34 weiteren Landes- und
Bundesverbänden aus der Ener-
gie- und Wasserwirtschaft fordern
die VWB und der Landesverband
Bayerischer Wasserkraftverbände
(LVBW) die Streichung der um-
strittenen Neuregelungen.

„So wenig, wie wir die Pläne
der Bundesregierung nachvollzie-
hen können – vor allem ange-
sichts des dringend notwendigen

sen. „Ich kann zwar die Fische
nicht befragen, aber in der Zenn
gibt es nach wie vor unzählige –
trotz unserer vier Kleinwasser-
kraftanlagen“, sagt Jung.

Für ihn als SPDler sei es gewöh-
nungsbedürftig, der bayerischen
Staatsregierung, die sich für die
kleine Wasserkraft einsetzt, beizu-
pflichten. Aber wenn die Ampel in
Berlin auf falschen Dampfern un-
terwegs ist, müsse er sie zum

Von einer mutwilligen Zerstö-
rung einer über 100 Jahre al-

ten Stromerzeugungsart spricht
Bayerns Städtetags-Vizevorsitzen-
der und Fürths Oberbürgermeister
Thomas Jung (SPD) beim Ortster-
min an einer kleinen Wasserkraft-
anlage im Fürther Vorort Flexdorf.
„Es ist unglaublich, dass ein grü-
ner Minister diese Erzeugungsart
beenden will. Das ist Energiewen-
de absurd“, echauffiert sich Jung
angesichts von über 4000 Klein-
wasserkraftanlagen in Bayern.

Hintergrund sind die geplanten
Änderungen im Erneuerbare-
Energien-Gesetz (EEG), die ab
2023 gelten sollen. So sollen zu
ertüchtigende Bestandsanlagen
als auch neugebaute kleine Was-
serkraftanlagen mit einer instal-
lierten Leistung bis 500 Kilowatt
künftig keine EEG-Vergütung
mehr erhalten. Betroffen wären
laut der Vereinigung Wasserkraft-
werke in Bayern (VWB) schon
mittelfristig rund 90 Prozent der
insgesamt 7300 Wasserkraftanla-
gen in Deutschland. Sollten die
Pläne ab Januar 2023 umgesetzt
werden, stünde der VWB zufolge
die Existenz zahlreicher Wasser-
kraftanlagen auf dem Spiel.

Denn ohne Zukunftsperspekti-
ve würden diese Anlagen zurück-
gebaut. Jedes Jahr gingen damit
zig Millionen Kilowattstunden
CO2-freier Strom aus Wasserkraft
verloren. Begründet wird der För-
derstopp dabei mit den angeblich
„besonderen gewässerökologi-
schen Auswirkungen“ der kleinen
Wasserkraft. Dies ist jedoch nicht
stichhaltig, da Wasserkraftanlagen
schon nach dem Wasserhaushalts-
gesetz (WHG) ihre ökologische
Verträglichkeit nachweisen müs-

Geplante EEG-Novelle: Betreiber kleiner Wasserkraftwerke sollen keine Vergütung mehr erhalten

Energiewende absurd

Fürths Oberbürgermeister Thomas Jung betont, dass kleine Wasserkraftanlagen auf lokaler Ebene für Netzstabilität sorgen. Denn sie erzeugen rund um die
Uhr Ökostrom. FOTO: SCHWEINFURTH
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